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74. Kirbe--einenNächsten!
Alle Menschentiriti ichlieben,
GegenAllefreundlichsein,
Keinenwissentlichbetruben,
Jeden,woichkann,erfreu'n.

Gernewill ichJedemdienen,
Jedemnützen,woichkann,
AuchdenNiedrigstenvonihnen
Seh'ichstetsalsBruderan.

75. Kicbr gcqcnAeltern.
Die Aeltern,welcheGotteuchgibt,
Ihr Kinder,dieverehrtundliebt,
DaßeuerLebenhieraufErde
Ein irdischglücklichLebenwerde.—
WerseineAelterndankbarliebt,
UndsiedurchKummerniebetrübt,
DemgehteswohlaufdieserErden!
Er wirdvonGottbelohnetwerden.—
DenAeltern,dieeuchtreuerzich'n,
Danktfür ihr SorgenundBemüh'n.
Gernmüßtihrihnenfolgsamsein,
Sieniebetrüben,stetserfreu'n.

76. Die Kirsche.
In Roberts niedlichem Gärtchensteht ein Bäumchen,

gepflanzt von seiner Hand. Am lieblichen Baümlein im
ersten Jahr ein einzigesKirschlein zu sehenwar; doch
glänzte dasKirschlein so roth, wie Gluth, und schien von
Geschmackegar süss und gut. Und Robert mit lächeln¬
demAngesicht,die röthliche Kirsche vomBaümleinbricht,
und eilt mit der Kirsche dem Vater zu: „Da bester Va¬
ter! da, nimm sie du!“ Der Vater, sich weigernd, die
Kirschenimmt,seinfreundlichesAugein Thränenschwimmt.
Die Kirsche seit Jahren vergessenschien, da wandeile
Robert zum Garten hin. Im prächtigen Garten, auf wei¬
tem Raum, erhebt sich ein prächtiger Kirschenbaum,und
zwischender schattigen Blätter Grün wohl Tausend der
herrlichsten Kirschen blüh’n. Der Vater den Knabennun
sanft umschliesst, und freundlich ihm Wangenund Lip¬
pen küsst. „Sieh’, Robert!“ so sprach er, „der Baum
ist dein; ihn trug jener einzigenKirsche Stein.“

Auf dem, tras ein Kind seinen Aeltern thut,
Der reichlichste Segen des Himmels ruht.


